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Miissen zu hohe Stiitzmauern wieder weg?

‘Wohnen Der Biirgermeister kiindigt ein hartes Vorgehen gegen unzulissige Bauwerke
im Gebiet Mittlere Platte in Weiflenhorn an. Doch Stadtrite widersprechen ihm

VON JENS NOLL

WeiBenhorn Bereits mehrfach hat
sich der Weilenhorner Bauaus-
schuss mit Stiitzmauern im Neubau-
gebiet Mittlere Platte befasst. Im-
mer wieder kommt es vor, dass
Hauseigentiimerinnen und Hausei-
gentiimer solche Bauwerke errich-
ten, um ihr Grundstiick besser nut-
zen zu kénnen. Offensichtlich neh-
men es aber nicht alle in dem Gebiet
im Siidosten der Stadt so genau mit
den Vorgaben des dort giiltigen Be-
bauungsplans. Sichtlich verirgert
dariiber hat Biirgermeister Wolf-
gang Fendt deshalb am Montag-
abend im Bauausschuss ein hartes

Vorgehen gegen Stiitzmauern, die
- ohne Genehmigung gebaut wurden,
angekiindigt.” '

Anlass war ein Antrag, der ein
 Grundstiick an der Schluckenauer
Strafle betrifft. Im Zuge der Garten-
neugestaltung wollten die Eigentii-
merinnen und Eigentiimer eine Ge-
nehmigung fiir die Errichtung einer
bis zu 1,20 Meter hohen Stiitzmau-
er. Zur Begriindung’ gaben sie an,
dass so die Nutzung der siidseitigen
- Gartenfldche gewihrleistet werden
kénne. Aufgrund des vorhandenen
Hoéhenunterschiedes sei das in der
Hanglage bei einem natiirkichen Ge-
lindeverlauf nur = unzureichend
moglich. Auflerdem solle die Stiitz-
mauer Erosion bei Starkregen ver-
hindern, also dass keine Erde auf die
Strafle ausgeschwemmt wird.

Der Bebauungsplan fiir das Ge-
biet sieht allerdings vor, dass der
Geldndeverlauf gleichmifig herzu-
stellen ist. Es diirfen keine Béschun-

gen oder sichtbare Stiitzwinde, die .

hoher als 30 Zentimeter sind, ent-

stehen. Mehrere deutlich héhere

Stiitzmauern in unmittelbarer Um-

_gebung des*‘Grundstiicks zeigen je-

doch, dass die Vorgaben mahrfach
missachtet wurden. Nach Angaben
der Stadtverwaltung wurden diese
Mauern obendrein ohne Genehmi-
gung errichtet. Das Bauamt hilt
auch das nun beantragte Vorhaben
nicht fiir vertretbar und schlug den

Stadtriten vor, das Einvernehmen

nicht zu erteilen. Als Negativbei-
spiel wurde in det Sitzung das Foto
des Nachbargrundstiicks gezeigt mit
einer.1,20 Meter hohen Stiitzmauer
und grauer Schotterfliche davor.

Im Baugebiet Mittlere Platte diirfen laut Bebauungsplan nur Stiitzmauern errichtet
werden, die maximal 30 Zentimeter hoch sind. Doch einige sind héher.

Fendt sagte dazu: ,,Wir werden
demnichst alle Eigentiimer mit
Schwarzbauten anschreiben und sie
auffordern, zuriickzubauen. Es geht
so nicht weiter.“ Bernhard Jiistel
(WUW), der selbst in dem Gebiet
wohnt, war anderer Meinung.
»Jetzt muss man die Kirche im Dorf
lassen®, sagte er. ,,Wie soll ich das
Geldnde abfangen ohne eine Stiitz-
mauer?“ Im Hinblick auf die Topo-
grafie sprach ‘sich Jiistel dafiir aus,

.biirgerfreundlicher zu sein. Dem

widersprach Ulrich Fliegel (Griine)
vehement: Wer dort ein Grundstiick
kaufe, der kenne das Geldnde. Au-
flerdem gebe es Alternativen, um
eine Bodenerosion zu verhindern,
beispielsweise durch eine Bepflan-
zung.

Michael Schrodi (CSU) nahm die
Eigentiimerinnen und Eigentiimer
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in Schutz. Ein Laie kénne nicht er-
kennen, wie grof3 die Héhenunter-
schiede auf dem Baugrundstiick sei-
en. Er konne die Leute. verstehen,
wenn sie dort eine Stiitzmauer bau-
en. Schrodi sprach sogar eine Riige
an das Gremium und an die Verwal-
tung aus: Seiner Ansicht nach wurde
bei der Ausarbeitung des Bebau-
ungsplans die Topografie in dem
Gebiet nicht ausreichend beriick-
sichtigt. Wenn die Mauer, wie von
den Antragstellern vorgeschlagen,
noch einen Abstand zu den Grund-

stiicksgrenzen einhalte und mit |

Pflanzen davor begriint werde, dann

sei das fiir ihn in Ordnung, fiigte -

Schrodi hinzu. Dem Nachbarn kén-
ne man auch vorschlagen, vor der
Mauer zu begriinen — oder von ihm
den Riickbau fordern.

Der Biirgermeister betonte, dass
ein gewisses Bemiihen bei den Ei-
gentiimern erkennbar sein sollte, die
Vorgaben zu beriicksichtigen. Doch
eine 1,20 Meter hohe Mauer wider-
spreche eindeutig den Regeln. An-
dreas Ritter (FDP) kam nach Riick-
sprache mit CSU-Fraktionschef
Franz Josef Niebling zu dem Ergeb-
nis: ,,In dem Bereich hat der Eigen-
tlimer keine andere Wahl, als so zu
bauen.“

_ Er beantragte, den Punkt zuriick-
zustellen, und schlug einen Ortster-
min vor, bei dem sich der Bauaus-
schuss die Situation genauer an-
schaut. Einstimmig sprach sich das

Gremium fiir diesen Weg aus.
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Josef Butzmann
Notiz
Sollte denn Bürgermeister Fendt alle Eigentümer mit den Schwarzbauten anschreiben  wollen  und diese auffordern zurückzubauen, ja dann müsste wohl das Personal bei der Verwaltung enorm  verstärkt werden. Wenn Herr Jüstel der Meinung ist "Die Kirche im Dorf zu lassen"  ja dann hat auch dieser noch nicht kapiert was als ein Schwarzbau in der Stadt samt Ortsteilen  zu betrachten ist:, denn auch das Bauamt ist längst überfordert - wegen  wiederholten Ausnahmegenehmigungen  rechtfertigen  inzwischen jeden - von Bürgermeister Fendt kritisierten Schwarzbau!
 Für den beschlossenen  Ortstermin sollte man wohl mit einen Omnibus alle Ratsmiglieder samt Bauamatsleitern alle Straßen abfahren - Notizen und Fotos machen dabei kommen bestimmt über 100 Verstöße bzw. Schwarzbauten  zur Diskussion - ja wie einfach wäre es denn wenn eben auch Bürgermeister mal die Gelegenheit bekäme die Stadt mit allen Ihren Straßen kennenzulernen!!
Bei Afw - WEißenhorn sind  nur Einzelfälle bereits   auf Fotos festgehalten - dies nur zu Info!!




